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Seiten aus: Kürschners Volkshandbuch Deutscher Reichstag 1933, Berlin 1933. 
Der „Kürschner“ ist ein Standardwerk zum Deutschen Reichstag. 

Es	fi	nden	sich	darin	Kurzbiografi	en	zu	allen	Abgeordneten.	Die	Angaben	zu	
Lebenslauf	und	Beruf	stammen	von	den	Abgeordneten	selbst.	In	der		Ausgabe	

vom März 1933 wurden die 81 gewählten Vertreter der KPD nicht mehr 
 berücksichtigt. Mit dem Verbot der anderen Parteien und der Etablierung des 

Einparteienstaats am 14. Juli 1933 wurde das parlamentarische Handbuch 
überfl	üssig.	Die	erste	Nachkriegsausgabe	des	Volkshandbuchs	

erschien dann 1953.
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Bedeutende Frau, große Unbekannte.

Berta Schulz - diesen Namen las ich zum ersten Mal 
Ende der 1990er Jahre im Parteibüro der SPD in Herne. 
Eine kleine Schautafel aus historischen Zeitungsar-
tikeln zeugt dort bis heute von der Reichstagsabge-
ordneten, die ab 1920 als eine der ersten Frauen im 
Deutschen Reichstag auch meine Heimatstadt Herne 
vertrat. Zusammen mit den Abgeordneten der SPD 
stimmte sie 1933 gegen das Ermächtigungsgesetz  
der Nationalsozialisten. 
Der Fraktionsvorsitzende Otto Wels stellte sich Hitler 
damals mit den Worten entgegen: „Freiheit und Leben 
kann man uns nehmen, die Ehre nicht.“ Für mich und 
viele andere ist dies bis heute einer der wichtigsten 
Momente in der Geschichte der deutschen Demokratie. 
Heute sind am Fraktionssaal der SPD im Deutschen 
Bundestag die Namen all derer eingraviert, die damals 
unter Lebensgefahr die Demokratie verteidigten. Da-
runter unsere Abgeordnete Berta Schulz. 
Auf unzähligen Parteiversammlungen kämpfte Berta 
Schulz für die Teilhabe der Arbeiter:innen und die Rech-
te der Frauen. Otto Hue, Max König, Fritz Husemann, 
Fritz Henßler – wichtige Männer der sozialdemokrati-
schen Arbeiterbewegung. Mit ihnen hat Berta Schulz 
auf Augenhöhe Politik gestaltet, gemeinsam mit ihnen 
stand sie als erfahrene Volksvertreterin weit oben auf 
der Wahlliste ihrer Partei in Westfalen. Dennoch blieb 
sie in der Geschichte der Sozialdemokratie die große 
Unbekannte und geriet trotz ihres beeindruckenden 
Lebenswerkes fast in Vergessenheit.
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Doch warum wird ausgerechnet eine der ersten Frauen 
der ersten deutschen Demokratie vergessen? Warum 
dringt ihr Schaffen nicht in das kollektive Gedächt-
nis ein? Warum ist bis heute kein Platz, keine Straße 

– wenigstens im Ruhrgebiet, ihrer Heimat – nach ihr 
benannt? Diese Frage habe ich seit meinem ersten Be-
such im Parteibüro der Herner SPD oft gestellt. Auch 
im Jahr 2013 als ich selbst im Bundestagswahlkreis 
Herne-Bochum kandidierte und hier nach Berta Schulz 
als zweite Frau gewählt wurde.
Der damalige AWO-Vorsitzende Heinz Drenseck 
schenkte mir schließlich eine Kaffeekanne aus ihrem 
Nachlass, die ich nach Berlin mitgenommen habe und 
die seitdem Anlass für zahlreiche Gespräche zum Thema 
Demokratie und Frauen in der Politik geworden ist.
Nun, weitere zehn Jahre später, scheint es endlich so-
weit: Zeit für weitere Schritte zum Gedenken an eine 
außergewöhnliche Sozialdemokratin. Der Historiker 
Ralf Piorr zeichnet in ihrer Biografie ein Leben, das 
auch als Chronologie des Ruhrgebiets in schwierigen 
Zeiten gelesen werden kann. Kaiserreich, Gründung der 
Republik, Ruhrbesetzung, Weltwirtschaftskrise, Auflö-
sung und Zerstörung der ersten deutschen Demokratie 
und die Zeit des Nationalsozialismus.
Wenn wir heute nach Vorbildern suchen, dann sollten 
wir in der Geschichte vielleicht einmal genauer hin-
schauen. Denn es hat sie gegeben: Menschen, die für 
Freiheit, Gerechtigkeit und Demokratie eingestanden 
sind. Frauen wie Berta Schulz.

 Michelle Müntefering
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Berta Schulz  
Eine Würdigung



Erinnerung an die 94  
Reichstagsabgeordneten der SPD, 

die am 23. März 1933 gegen  
das Ermäch tigungsgesetz gestimmt 

haben. Wand vor dem Sitzungs- 
saal der SPD-Bundestagsfraktion  

im Reichstag, Berlin 2022.
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Prolog – Ein „Nein“ in finsteren Zeiten

Auf dem Weg in die zum Reichstag umfunktionier-
te Kroll-Oper in Berlin bahnten sich die Abgeord-
neten ihren Weg durch die grölenden Massen. Rufe 
wie „Zentrumsschwein“ oder „Marxistensau“ ertönten. 
Draußen war die SS aufmarschiert, drinnen sorgte 
die bewaffnete SA für den „Saalschutz“. Seit Wochen 
hatten die Nationalsozialisten einen terroristischen 
Vergeltungsfeldzug gegen die Kommunisten und die 
von ihnen als „Novemberverbrecher“ stigmatisierten 
Vertreter der Weimarer Republik geführt. Alle 81 Ab-
geordneten der KPD und 26 Abgeordnete der SPD 
waren bereits in „Schutzhaft“ genommen worden oder 
auf der Flucht. 
In der Kroll-Oper signalisierte eine große Haken-
kreuzfahne die neuen Machtverhältnisse. An diesem 
23. März 1933 stand im Parlament die Verabschiedung 
des „Gesetzes zur Behebung der Not von Volk und 
Reich“ zur Debatte. Mit diesem „Ermächtigungsgesetz“ 
sollten alle parlamentarischen Legislativbefugnisse auf 
die Reichsregierung Adolf Hitlers übertragen und die 
Gewaltenteilung aufgehoben werden. In der Diskus-
sion hatte Otto Wels, der Vorsitzende der SPD, noch 
einmal dem Reichskanzler widersprochen und stand-
fest die Werte von Menschlichkeit und Demokratie 
verteidigt. Am Ende des Tages, der auch das Ende der 
ersten parlamentarischen Demokratie in Deutschland 
war, hatte sich der Reichstag selbst abgeschafft. Die 
Abgeordneten der NSDAP und insgesamt sieben wei-
terer Parteien nahmen das Ermächtigungsgesetz mit 
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444 Stimmen an. Nur die 94 Abgeordneten der SPD 
votierten geschlossen mit „Nein“.01 
Die Annahme des Ermächtigungsgesetzes verlieh der 
Beseitigung des Verfassungsstaates einen gesetzlichen 
Schein, auf den Hitler Wert legte. Aber faktisch gab 
es den Verfassungsstaat schon gar nicht mehr. Die 
Notverordnung vom 28. Februar 1933 hatte einen 
Ausnahmezustand deklariert, der bis 1945 nicht mehr 
aufgehoben werden sollte. Dennoch hatte die Verwei-
gerung der Sozialdemokraten ihren historischen Wert. 
Das Nein zum Ermächtigungsgesetz rettete die Ehre 
nicht nur der Sozialdemokratie, sondern der deutschen 
Demokratie überhaupt, wie der Historiker Heinrich 
August Winkler konstatierte.02 Es ist „ein Bekenntnis 
zu Mut und Verpflichtung“, eine „Aufforderung an alle“ 
und „ein Weckruf für die Demokratie“, so Frank-Walter 
Steinmeier im März 2013.03 Ähnlich formulierte es fünf 
Jahre später die damalige Vorsitzende der SPD-Bundes-
tagsfraktion Andrea Nahles: „Die Rede von Otto Wels 

ragt aus der Geschichte des 
Kampfes um Demokratie 
heraus. Sie ist Auftrag bis 
heute, Freiheit und Demo-
kratie gegen diejenigen zu 
verteidigen, die sie aus-
höhlen oder bekämpfen 
wollen.“ 04 Angesichts der 
erschreckenden Aktuali-
tät von „Fake-News“, Ver-
schwörungstheorien, gras-
sierender Politikmüdigkeit 
und dem Aufflackern von 

01	 	Vgl.	dazu:	www.bundestag.de/parla-
ment/geschichte/schauplaetze/kroll_
oper/kroll_oper-199642.	Abgerufen	
am	16.	03.2022.	

02  Heinrich	August	Winkler:	Der	Weg	in	 
die	Katastrophe.	Arbeiter	und	Arbeiter- 
bewegung in der Weimarer Republik 
1930	bis	1933,	Bonn	1987,	S.		906.

03  Begrüßungsrede zur Gedenkfeier der 
SPD-Bundestagsfraktion	für	Otto	
Wels am 20. März 2013, abgedruckt 
in: SPD-Bundestagsfraktion (Hg.): 
Otto	Wels	–	Mut	und	Verpflichtung.	
23.	März	1933	–	Nein	zur	Nazidikta-
tur,	Berlin	2018,	S.	11ff.

04  Ebd., S. 7.
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Rassismus und Antisemitismus ist dieser Feststellung 
bis heute nichts hinzuzufügen. 

„Freiheit und Leben kann man uns nehmen, die Ehre 
nicht.“ Der berühmte Satz von Otto Wels hat sich tief 
in das historische Gedächtnis der SPD eingegraben. Bis 
heute gibt es kein anderes Datum in ihrer an Dramatik 
reichen Geschichte, auf das die deutsche Sozialdemokra-
tie so stolz ist. Aber die Mahnung ging nicht allein von 
Wels aus, sondern von allen 94 Reichstagsabgeordneten 
der SPD. Und zu ihnen gehörte auch Berta Schulz aus 
der Stadt Herne. Während die Worte von Otto Wels 
ihren Weg in die Geschichtsbücher fanden, hat sich 
ein geschichtsverlorener Schleier über das Leben der 
ehemaligen Reichstagsabgeordneten gelegt. 
Wer war also diese Frau, die dem physischen Druck 
trotzte und den persönlichen Mut aufbrachte, sich den 
Nationalsozialisten zu widersetzen? Die Würdigung 
von Berta Schulz führt tief in die Geschichte der deut-
schen Sozialdemokratie. Sie erzählt vom Ringen um 
gesellschaftliche Anerkennung als Proletarierin und als 
Frau. Sie erzählt von der Weimarer Republik, von ihrer 
demokratischen Ausgestaltung und ihrer Zerstörung. 
Sie erzählt vom Ruhrgebiet, in dem manches anders 
war als im Reich, und sie erzählt von der Bergarbei-
terstadt Herne und dem mühsamen Ringen um den 
kommunalen Fortschritt. Denn das politische Leben 
von Berta Schulz ist eng verwoben mit der Geschichte 
einer Partei, einer Region und dem Kampf um die erste 
deutsche Demokratie. 




